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        Exklusivinterview
Heute: Dr. Hansjoachim Schönherr. Sein Onkel war der bekannte Meeraner 
Schauspieler Ralph Arthur Roberts.
Das Interview mit Dr. Hansjoachim 
Schönherr führte der Meeraner 
Schriftsteller Wolfgang Eckert. Dr. 
Schönherr und Wolfgang Eckert 
haben sich in den 70er Jahren bei 
einer Veranstaltung in „Härtel’s 
Hotel“ kennengelernt, sind in 
Kontakt geblieben und seit vielen 
Jahren sehr gut befreundet. 

Wolfgang Eckert: Hansjoa-
chim, Du schenkst der Stadt 
Meerane aus Anlass des 125. 
Geburtstages von Roberts eine 
ansehnliche Zahl Deines Buches 
„Ralph Arthur Roberts. Lebens-
bild eines großen Schauspielers“ 
zur historischen Nutzung für die 
Leser der Stadtbibliothek und zu 
repräsentativen Zwecken. Dazu 
unseren herzlichen Dank! Der in 
Meerane geborene Roberts war 
Dein Onkel. Welche Erinnerungen 
hast Du noch an ihn?
Dr. Hansjoachim Schönherr: 
Meine Erinnerungen beschränken 
sich auf lediglich zwei Begeg-
nungen. 1929 war mein Onkel 
anlässlich der Beerdigung seines 
Vaters, meines Großvaters, für 
ein paar Stunden in Dresden und 
ich bestaunte ihn, war aber ent-
täuscht, denn ich hatte eine Hel-
dengestalt wie den Siegfried oder 
den Bösewicht Hagen erwartet. 
Beide kannte ich aus dem Nibe-
lungenfi lm, musste aber nun ei-
nen eleganten Herrn mit Monokel 
erblicken. Im zarten Jünglingsalter 
von 16 Jahren durfte ich während 
eines Berlinbesuches meiner 
Eltern meinen Onkel in seiner Gar-
derobe aufsuchen und ihn wenig 
später in einem seiner Lustspiele 
auf der Bühne sehen. Es war ein 
Erlebnis. Sein früher Tod verhin-
derte weitere Begegnungen; sein 
pompöses Begräbnis auf dem 
Stahnsdorfer Friedhof ließ mir 
nur einen kurzen Augenblick des 
Abschiednehmens.

Eckert: Deine Forschungen zu 
Roberts Leben sind fundiert und 
was das Erfreuliche ist, sie lesen 
sich auch sehr unterhaltsam. Wie 
bist Du an die historischen Quel-
len herangekommen? Fandest Du 
Fotos, Dokumente, Filme? Welche 
Möglichkeiten hattest Du?
Dr. Schönherr: Die Frage ist 
sehr komplex. Deshalb eine glo-
bale Beantwortung. Zunächst 

besaß ich als Grundstock meiner 
Sammlung nur einige Fotos und 
Filmprogramme. Das reichte 
natürlich nicht aus, um ein Le-
bensbild zu schaffen. Es begann 
eine mühevolle Sucharbeit nach 
Zeitzeugen, Bild- und Schrift-
material, Programmen. Ganze 
Jahrgänge von Zeitungen und 
Zeitschriften mussten gesichtet 
werden. Unterstützt wurde meine 
Sucharbeit u. a. von der Stiftung 
Deutsche Kinemathek, Berlin, 
den Theaterinstituten der Univer-
sitäten Hamburg und Köln, dem 
Filminstitut Düsseldorf und der 
Landesbibliothek Wiesbaden. Da 
zum Zeitpunkt der Entstehung des 
Buches noch die innerdeutsche 
Grenze bestand, war alles mit er-
heblichen Schwierigkeiten verbun-
den, auch, wenn ich als „reisender 
Rentner“ die Möglichkeit besaß, 
die Fundstätten des begehrten 
Materiales aufzusuchen.

Eckert: Roberts kam vom Stumm-
fi lm und schaffte es dank seiner 
originellen schauspielerischen 
Leistung zum Tonfilm. Er war 
auch Texter und Komponist. „Auf 
der Reeperbahn nachts um halb 
eins“ stammt von ihm. Schrieb 
er das während seiner Zeit am 
Thalia-Theater? Er war ja auch 
Leiter und Regisseur. Könntest Du 
bitte etwas zu dieser Seite seines 
Schaffens sagen?
Dr. Schönherr: Roberts schrieb 
das Reeperbahnlied 1911/12 
während seiner Tätigkeit als 
Schauspieler und Regisseur am 
Neuen Operetten-Theater in Ham-
burg für die von ihm inszenierte 
Revue „Rund um die Alster“. 
Bereits 1912 war dieses Lied die 
heimliche zweite Nationalhymne 
Hamburgs, in der Hitliste an vor-
derster Stelle zu fi nden. Roberts 
komponierte noch andere Lieder, 
die aber nie so bekannt wurden 
wie der Song von der Reeperbahn. 
Regieaufgaben lagen ihm beson-
ders gut, bedenkt man, dass er 
sie bereits mit 24 Jahren an ver-
schiedenen Theatern Hamburgs 
bekam. Er sagte später über diese 
Zeit: „Hamburg war die Stadt 
meiner künstlerischen Entwick-
lung.“ Als Roberts nach Ende des 
ersten Weltkrieges wieder nach 
Hamburg zurückkehrte und mit 
großem Erfolg auftrat, reifte in ihm 
der Entschluss, nach Berlin, die 

Theatermetropole Deutschlands, 
zu gehen. Ab 1921 fi nden wir ihn 
an verschiedenen Theatern in 
der Reichshauptstadt, nicht nur 
als Schauspieler, sondern auch 
als Regisseur z. B. am Komödi-
enhaus. Filmregie hat er nur ein 
einziges Mal geführt; es wurde 
kein großer Erfolg. Aber seine 
Theaterinszenierungen ernteten 
höchstes Lob.
 
Eckert: Seine Rolle im Film „Der 
Maulkorb“ war eine satirische 
Glanzleistung. Wäre dieser Stil 
heute noch vorstellbar oder ist 
diese Art des Darstellens vorbei 
und also unnachahmlich?
Dr. Schönherr: Der Film „Der 
Maulkorb“ nach dem Roman 
von Heinrich Spoerl, meisterhaft 
inszeniert von Erich Engel, lässt 
Roberts, bekannt aus einer Un-
menge mehr oder weniger banaler 
Lustspielfilme, in einem völlig 
neuen Licht erscheinen. Endlich 
gelang ihm der Schritt in die erste 
Reihe der deutschen Charakter-
schauspieler. Zum Filmschaffen 
der damaligen Zeit, im Vergleich 
mit der heutigen Produktion, bin 
ich der Ansicht, dass jede Epoche, 
sowohl dem Theater, vor allem 
aber dem Film ihren Stempel auf-
drückt. Eine weitere Vertiefung 
dieser Thematik würde den Rah-
men des Interviews sprengen. Es 
gibt einige Streifen der damaligen 
Zeit, die auch heute noch anse-
henswert sind, vor allem durch 
hervorragende schauspielerische 
Leistungen. Dazu gehört auf jeden 
Fall „Der Maulkorb“. Mitte der 
50er Jahre wurde eine Neuverfi l-
mung gedreht. Sie wurde ein Flop. 
Dieses Beispiel könnte das von 
mir Gesagte unterstreichen. Eine 
spätere Generation wird wohl kri-
tisch auf die Inszenierungen des 
Theaters und des Films zurück 
schauen und dementsprechend 
reagieren. Wir werden heute im 
Fernsehen und im Kino mit Pro-
duktionen unterschiedlichster 
Provenienz konfrontiert und stel-
len sicherlich die berechtigte 
Frage: Was wird bleiben?

Eckert: Deine Schenkung der 
Bücher zeugt von Sympathie für 
Meerane. Welche Empfi ndungen 
hast Du für die Stadt? Wann warst 
Du zum ersten Mal hier?

Dr. Schönherr: Es begann damit, 
dass ich in dem Buch „Sachsen – 
Ein Reiseverführer“ las, was Du 
1974 über Deine Geburtsstadt 
ironisch hintergründig und gespielt 
ahnungslos schriebst, denn Du 
wusstest es ja: „Söhne Meeranes 
sollen der Schauspieler Ralph 
Arthur Roberts und der Komponist 
Werner Bochmann gewesen sein. 
Es fi ndet sich aber keiner, der es 
beweisen will. Sollte es so sein, 
dann müssten die Stadtväter 
einmal ihr Verhältnis zur Stadtge-
schichte überprüfen“. Ich konnte 
den Beweis 1985 erbringen. Es 
folgten Einladungen in den Mee-
raner Filmklub. Dessen Leiter war 
der sicherlich heute noch vielen 
gut bekannte, im Filmwesen ver-
sierte Emil Winkler. Besonders 
eindrucksvoll für mich war die 
Festveranstaltung zum 30-jäh-
rigen Bestehen des Klubs 1987, 
wo der Film „Meine Tante, Deine 
Tante“ mit dem Hauptdarsteller 
Ralph Arthur Roberts und der 
Musik von Werner Bochmann, den 
beiden gebürtigen Meeranern, ge-
zeigt wurde. In den nächsten Jah-
ren war ich mehrfach zu Lesungen 
aus meinem Manuskript der 
Roberts-Biographie in der schö-
nen Meeraner Galerie. Höhepunkt 
meiner Besuche in der Stadt war 
die Einweihung einer Gedenktafel 
am Geburtshaus von Roberts in 
der Friedrichstraße 10 am 1. Ok-
tober 1994 zum 110. Geburtstag 
des Schauspielers. Gleichzeitig 
wurde eine Sonderausstellung 
im hiesigen Heimatmuseum mit 
Exponaten aus meiner Sammlung 
eröffnet. Ein weiterer Höhepunkt 
meiner Meeraner Begegnungen 
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